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3inifdje Äategorien oertoenben, fo l'ommt bod) alles auf
eins hinaus. Unb auch mir fönnen erft roieber gefunben,
tnenn toir roiffen, bah ber Sonntag ein ©ottesgefchenf ift,
für bas roir „(Sott audj oerantroortlid) finb. ©lochte halb
ber Sag anbrechen, roo unfer ©olf roieber Sonntag feiern
tann als ©übe» unb Feiertag, ber bie Seele erquidt, als
Sag bes fôcrrn. E. B.

Ein Kirchenfenster in Madiswil.
©s fdjeint, bah bie ©lasmalerei auch heute nodj ntdjt

aus3ufterben broht, ja, bah fie fogar neue SBege fud)t, bie
bent mobernen ©efdjmad unb Sehen angepaht fittb, unter
forgfältiger Seadjtung ber urfprünglidjen, glasmalerifdjen
(Elemente.

©in glüdlidjer ©erfud) in biefer Art, ein ©Serf oon
hohem, fünftlerifdjem ©Sert ift bas oon fötaler Sind cnt»
toorfene unb oon ber ©lasmalerei ©oh ausgeführte, neue
Uirdjenfenfter in ©labtstoil. 'Die Darftellung ift einfad),
War unb auf bas SBefentlidje befdjränft. Das hat 3ur Sfolge,
bah ©totio unb gebanfltdjer ©ehalt (©hriftus am ftreu3, mit
©taria unb bem Apoftel Sohannes) recht einprägfam 3ur
©eltung fommen. ©efonbers gut herausgebracht in £al=
tung unb ©ebärbe ift ber feelifdje Ausbrud oon ©laria unb
©hriftus. Seim Apoftel Johannes bürfte bas ©efidjt burd)
eine nachträgliche Ausbefferung nodj beftimmter unb mann»
lieber roerben.

©ine eigenartige, mqftifdje Stimmung eräeugen bie oon
rechts oben einfallenden Strahlen unb bie in grauen Sönen
gehaltene, roolfenartige ©eljanblung bes £intergrunbes. Da»
3U fommen als roeitere, fünftterifdje Qualitäten eine fehr
gefebidte Rompofition unb bie prächtige gläcben» unb Siefen»
roirfung bes g;cnt3en genfters. SBunberbar ift bie Seudjtfraft
unb geheimnisoolle ©lut ber färben, unb bei einfallenbem
Sonnenlicht oermag fidj tooljl bem 3auber biefes bunten
garbenfpieles fein ©efudjer 3U ent3ieljen.

Das ^enfter fann ohne 3meifel in garbe, gorm unb
©ehalt uitferer Seoölferung ettoas bieten, ©s finbet im

Friedhof im Sommer.
Drei Gedichte von Ernst Oser.

Den Toten.

©tut roebt bes Sommers gan3e ©rächt
Um ©rab unb 3reu3 unb Stein.
Der ©lumen Sülle hüllt, entfacht, •

Der ©lüben Stätte ein.

©eranien leudjten, ©ofen glühn,
©on lieber >5anb gehegt,
Unb äärtlid). um bes Sterbens ©lütjn
Sidj grüner ©pheu legt.

©iel froher ©tenfdjen ©eben geht
3m Sfriebhof ein unb aus
Dort, roo ber Soten larne fteht,
3ft ieber eirift 3u Saus.

Vergessen.

©in altes Sßeibletn liegt im ©runb.
Steinhart unb fteil fein ©3eg.
Sis bah es ftarb, totfiedj unb rounb,
©lieb bornig fein ©eljeg.

©erroahrloft jenes ©rab umfdjlieht
Des ©Seibleins müben Sauf.
Uein ©rabftein brauf, fein Slümlein fprieht,
©ur füBudjerfraut 3uhauf.

Sohn

allgemeinen eine fehr gute 3ritif unb ftellt eine feltene
unb glüdlidje Söfung bar: ©in üunftroerf, bas bem ©off
gefällt unb ba3u auf einer refpeftablen S>ölje fteht*

©olanb Surft.

©erbingt! Das roar bes Sßeibleins
©in ganses Sehen lang.
Stein unb gering, gebudt sur Sjron
3ag es am ©Serfelftrang.

©un fdjläft's, ber ©toigfeit oerbingt,
©ur auf bem ©ummernfdjilb,
©erroftet Iängff, ein ©öglein fingt
3unr Abenb licht unb milb.

Zwiegespräch.

3d) plaubre mit einer Doten,
Als ob fie im Sehen noch' mär'.
©leine ©lumen finb ihr ©ofen,
Sie fragt: „2Bo fommen fie her?"

„Sie blühten in beinern ©arten,
Dem bu 3U bes Sehens 3eii,
©iel Siebe, bein ftilles ©Sorten
Unb treue Obhut geroeiht."

,,£ab' Danf", fo hör' id) fie fagen,
„Dah bu meinen ©arten liebft.
Die ©rbe roill idj roohl tragen,
©Benn bu ihr ©lumen gibft!"

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen. 5

Diefe f5öhen rourben quafi als Drehpunft gleich einer
Sfeftung mit Sdjühengräben jeben formats unb Artillerie»
roerfen ausgebaut. Alle in ber ©äbe liegenben Druppen
muhten babei „i b'£änb fpeue", unb 3n>ar toader. Dag
unb ©acht rourbe gearbeitet, ©iele bleiche Störper befamen
eine friegerifdje grarbe. SIeibenbe unb tiefe ©inbrüde oer»

mittelte uns bas Arbeiten in ber ©acht toenn man in ber

fernen ©bene bie brennenben elfäffifdjen Dörfer unb bie
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zinische Kategorien verwenden, so kommt doch alles auf
eins hinaus. Und auch wir können erst wieder gesunden,
wenn wir wissen, daß der Sonntag ein Gottesgeschenk ist,
für das wir „Gott auch verantwortlich sind. Möchte bald
der Tag anbrechen, wo unser Volk wieder Sonntag feiern
kann als Ruhe- und Feiertag, der die Seele erquickt, als
Tag des Herrn. L. k.

Liri Xi reißen ienster in Vlaàvvii.
Es scheint, daß die Glasmalerei auch heute noch nicht

auszusterben droht, ja, daß sie sogar neue Wege sucht, die
den: modernen Geschmack und Leben angepaßt sind, unter
sorgfältiger Beachtung der ursprünglichen, glasmalerischen
Elemente.

Ein glücklicher Versuch in dieser Art, ein Werk von
hohem, künstlerischem Wert ist das von Maler Linck ent-
worfene und von der Glasmalerei Boß ausgeführte, neue
Kirchenfenster in Madiswil. Die Darstellung ist einfach,
klar und auf das Wesentliche beschränkt. Das hat zur Folge,
daß Motiv und gedanklicher Gehalt (Christus am Kreuz, mit
Maria und dem Apostel Johannes) recht einprägsam zur
Geltung kommen. Besonders gut herausgebracht in Hal-
tung und Gebärde ist der seelische Ausdruck von Maria und
Christus. Beim Apostel Johannes dürfte das Gesicht durch
eine nachträgliche Ausbesserung noch bestimmter und männ-
licher werden.

Eine eigenartige, mystische Stimmung erzeugen die von
rechts oben einfallenden Strahlen und die in grauen Tönen
gehaltene, wolkenartige Behandlung des Hintergrundes. Da-
zu kommen als weitere, künstlerische Qualitäten eine sehr
geschickte Komposition und die prächtige Flächen- und Tiefen-
Wirkung des ganzen Fensters. Wunderbar ist die Leuchtkraft
und geheimnisvolle Glut der Farben, und bei einfallendem
Sonnenlicht vermag sich wohl dem Zauber dieses bunten
Farbenspieles kein Besucher zu entziehen.

Das Fenster kann ohne Zweifel in Farbe, Form und
Gehalt unserer Bevölkerung etwas bieten. Es findet im

I^rieàoL im Hommer.
Drei Gecliobte von Lrost Oser.

Den loten.
Nun webt des Sommers ganze Pracht
Um Grab und Kreuz und Stein.
Der Blumen Fülle hüllt, entfacht, >

Der Müden Stätte ein.

Geranien leuchten, Rosen glühn,
Von lieber Hand gehegt,
Und zärtlich um des Sterbens Mühn
Sich grüner Epheu legt.

Viel froher Menschen Leben geht
Im Friedhof ein und aus
Dort, wo der Toten Name steht,
Ist jeder einst zu Haus.

Vergossen.

Ein altes Weiblein liegt im Grund.
Steinhart und steil sein Weg.
Bis daß es starb, totsiech und wund,
Blieb dornig sein Geheg.

Verwahrlost jenes Grab umschließt
Des Weibleins müden Lauf.
Kein Grabstein drauf, kein Blümlein sprießt,
Nur Wucherkraut zuhauf.

Lohn

allgemeinen eine sehr gute Kritik und stellt eine seltene
und glückliche Lösung dar: Ein Kunstwerk, das dem Volk
gefällt und dazu auf einer respektablen Höhe steht'.

Roland Bürki.

Verdingt! Das war des Weibleins
Ein ganzes Leben lang.
Klein und gering, geduckt zur Fron
Zog es am Werkelstrang.

Nun schläft's, der Ewigkeit verdingt,
Nur auf dem Nummernschild,
Verrostet längst, ein Vöglein singt
Zum Abend licht und mild.

Ich plaudre mit einer Toten,
AIs ob sie im Leben noch wär'.
Meine Blumen sind ihr Boten,
Sie fragt: „Wo kommen sie her?"

„Sie blühten in deinem Gärten,
Dem du zu des Lebens Zeit,
Viel Liebe, dein stilles Warten
Und treue Obhut geweiht."

„Hab' Dank", so hör' ich sie sagen,

„Daß du meinen Garten liebst.
Die Erde will ich wohl tragen,
Wenn du ihr Blumen gibst!"

Das 8taàì)atAÌlIoii 28 anrw 1914.
20. làrestuA cier Mobilisation.)

Von ?eter Oirristan. 5

Diese Höhen wurden quasi als Drehpunkt gleich einer
Festung mit Schützengräben jeden Formats und Artillerie-
werken ausgebaut. Alle in der Nähe liegenden Truppen
mußten dabei „i d'Händ speue", und zwar wacker. Tag
und Nacht wurde gearbeitet. Viele bleiche Körper bekamen
eine kriegerische Farbe. Bleibende und tiefe Eindrücke ver-
mittelte uns das Arbeiten in der Nacht, wenn man in der

fernen Ebene die brennenden elsässischen Dörfer und die
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Posten Nr. 2 im Largin. (Di< den Franzosen verbrannte Largmühle.)

geuerblihe ber Rationen beobachten ïonnte. Dann tourbe
unfere eigene Arbeit in Sels unb Stein nicht mehr mis
lehntet ernpfunben unb im Der3en bantten mir beut Sd)idfal,
Schtoeiäer 3U fein. Untoilltürlid) muhte ieber oon uns ©er»
gleiche 3iehen 3toifd)en ber ..gefidjerten, frieblidjen ©3ohnung
feiner grau, feiner Rinber, ber (Eltern unb ©efdjtoifter in
unferrn Rambe unb ben Sdjredensäfenen, bie jid) um bie
gleiche Stunbe bei anberit ©tüttern, grauen, Rinbem unb
©efehunftern abfpielten. Sdjliehlid) hatte ja ieber, bem oiel»
leicht auch ber tiefe ©egriff „Seimat" fremb getoorben roar,
irgenbroo batjeim einen lieben ©ten feben, 3u beffen Sd)uh
er 3U jebent Opfer bereit toar. Sogar ,3toei gan3 rabiate,
,,priit3ipielle" Antirnilitariften in meinem Rug, bie toobl
ihre ©flid)t taten, aber babei ihren ©runbfäheit ieber^eit
tauten Ausbaut gaben, tourben bas erftemal, beirrt offenen
Anbüd biefer Rriegsfcljreden, toahrfd)einIid> bod) eines an»
bent betehrt. (Einer oon biefen führte fid) fortan fo mufter»
gültig auf, bah er halb 3um ©efreiten unb ein 3ahr fpäter
3Uitt Unteroffi3ier beförbert rourbe. Unb ber anbere freut
fid) heute iebesmal, toenn toir uns treffen unb toieber oon
ben bamaligen Reiten rebeit tonnen.

Das ©erhalten eittselner (Eimoohner ber Gruppe gegen»
übet: toar im Anfang toettig freunblid), unb 3toar machten
toir biefe ettoas fdpneqtidje Scobadftung siemlid) überall.
Später unb in ben folgenben Ablöfungsbienften hat fich
bas grünblich geänbert, nadjbem bie Reute gefehen hatten,
bah mir teilte „sales Prussiens", fonbern nur Sd)toei3cr
toarett wie fie. Allerbings barf man nicht oergeffen, bah
bie Seoölterung, befonbers biejenige ber ©ren3börfer, mit
ben toeftlidjen ©adjbarn in regem ©erlebt ftanb unb mit
ihr burd) frcuttbfdjaftliche unb fogar oertoanbtfd)aftIid)e
©anbe eng oerfnüpft toar. gür fie beftanb eine ©ren3e im
eigentlichen Sinne gar nicht, nicht 3U oergeffen bas fpradj»
liehe ©foment.

©ei 3iemlid) allen Gruppen tourbe barüber getlagt,
bah biefe Unfreunblidjteit fo weit ging, fogar bie füllen,
oerfdjtoiegenen „Dertd)cn" un3ugänglid) 311 machen. Rioar
toar nicht ausfdjliehtid) bies, fonbern ein toidjtigerer ©runb
ntahgebenb, eigene Raubhütten 3U erftellen, bereit Rtoed burd)
bett ©amen „fiatrinc" getennseicbitet tourbe, ©s toar am
britten Abenb itt Séprais, als auch unfere Rompagnic ben

©cfehl f)te3U erhielt. SBeil bas ettoas gan3 ©eues toar,
ging man mit Ruft uitb (Eifer an bie Ausführung unb inner»
halb einer Stunbe tonnte bas fd)ön unb ibpllifd) gelegene,

mit Dannenreifig gefchmüdte „Runft»
toert" auf feine Rroedmähigteit er»

probt toerben. Da betanntlid) bie
Arbeit munter fortflieht, toenn hei»

tere ©eben fie begleiten, tourbe bei
biefem Anlah ein wichtiger ,,©e=

fäjluh" gefaht. ©efanntlid) haben
toir in ber Sd)toei3 ©tangel an ©er»
einen! Diefer Uebelftanb tourbe auch
bei uns in ber Armee empfunben.
©s tourbe baher ein neuer ©erein
gegrünbet, ber „Södlioerein", ge»

boren in ber biftorifdjen Stunbe 8

tthr abenbs bes 10. Auguft 1914!
©3er biefem neueften ©erein an»
gehörte, muhte fid) oerpflichten, ben

©art fte'hen 3U laffen. ©lit biefer
altoäterlichen Rierbe gebachte man,
wie einft bie Selben oon ©larignano,
bie Stabt Sern bei unferer balbigen

©üdtehr 31t überrafchen. ©3eil in
unferer oben ,,©efiben3" tein einiger
Sarifcbaber auf3utreiben toar unb
man bie fpätere ©inrichtung bes

Rompagnie=©oiffeurs noch nicht
tannte, tourbe fomit aus biefer ©ot

eine Dugenb gemacht. Reiber tonnte ich felbft nicht ©lit»
glieb toerben, weil mir bamals im ©efichte auch gar nichts
fpriehen wollte.

©Sie mit allem auf biefer ©3elt, ftunben toir mit unferer
famofen 3bee bes „Södlioereins" nicht allein. Anbere ©in»
heiten waren auch phantafiebegabt, wie bie nachftehenbe
humoroolle (Dichtung eines 3ürcherifd)en ©Sehrmannes in
launiger ©Seife bartut.

„D e r D i en ft bar t."
©s fprohte mancher fcfjöne ©art
3n uttferm Sataillone.
gaft ieber touchs nach Riegenart
Unb ftanb bem Rriegerfohne
©ar wilb unb truhig 3U ©efiebt;
Doch bem ©tajor gefiel bas nicht.
©eftreng fprad) er 31t allen:
„Der Dienftbart, ber muh fallen!"

©ar mancher junge Reutenant
©lit ftilloerhalt'ner ©ierbe
Sah auf bem ©larfche unoertoanbt
©ach unferer ©lannes3ierbe.
Denn mancher — ach — ift noch total
Um Rinn unb ©afe glatt unb tahl.
Da touchs ber ©eib im Stillen
Unt unf'rer ©arte willen.

Ob biefem haarigen Sefdjluh
©ing plöhlid) burd) bie ©ei'hen
©in toohlbegrünbeter ©erbruh:
„Sinb toir benn teine greien?"
Der gührer lints ootn erften Rug
©oll Rngrimm auf bie ©ruft fich fdjlttg,
Obroohl bie ©orftenhaare
An feinem Rinn noch rare!

©lit nod) mehr ©echt erhob ©roteft
Ru meiner rechten Seite
©lein Rorporal. Sein ©art touchs feft
Unb fein unb weich toie Seibe.
©r freute fid) fd)on >auf ben Schmäh,
Den bärt'gen, ben er gab bem tsdjah

*©eim nädjften ©Sieberfehen:
Unb wollt' ihn laffen ftehen.

Oie Keksen vvocne à 31

I?08tvll 1^5. 2 illl ü>. äsn I>!>n?X)»en verbrsiinte I,srAinükIe.)

Feuerblitze der Kanonen beobachten konnte. Dann wurde
unsere eigene Arbeit in Fels und Stein nicht mehr >als

schwer empfunden und im Herzen dankten wir dem Schicksal,
Schweizer zu sein. Unwillkürlich muhte jeder von uns Ver-
gleiche ziehen zwischen der gesicherten, friedlichen Wohnung
seiner Frau, seiner Kinder, der Eltern und Geschwister in
unserm Lande und den Schreckenszsenen, die sich um die
gleiche Stunde bei andern Müttern, Frauen, Kindern und
Geschwistern abspielten. Schliesslich hatte ja jeder, dem viel-
leicht auch der tiefe Begriff „Heimat" fremd geworden war,
irgendwo daheim einen lieben Menschen, zu dessen Schutz
er zu jedem Opfer bereit war. Sogar zwei ganz rabiate,
„prinzipielle" AntiMilitaristen in meinem Zug, die wohl
ihre Pflicht taten, aber dabei ihren Grundsätzen jederzeit
lauten Ausdruck gaben, wurden das erstemal, beim offene»
Anblick dieser Kriegsschrecken, wahrscheinlich doch eines an-
der» belehrt. Einer von diesen führte sich fortan so muster-
gültig auf, daß er bald zum Gefreiten und ein Jahr später
zum Unteroffizier befördert wurde. Und der andere freut
sich heute jedesmal, wenn wir uns treffen und wieder von
den damaligen Zeiten reden können.

Das Verhalten einzelner Einwohner der Truppe gegen-
über war im Anfang wenig freundlich, und zwar machten
wir diese etwas schmerzliche Beobachtung ziemlich überall.
Später und in den folgenden Ablösungsdiensten hat sich

das gründlich geändert, nachdem die Leute gesehen hatten,
dass wir keine „sales prussiens", sondern nur Schweizer
waren wie sie. Allerdings darf man nicht vergessen, das;
die Bevölkerung, besonders diejenige der Grenzdörfer, mit
den westlichen Nachbarn in regem Verkehr stand und mit
ihr durch freundschaftliche und sogar verwandtschaftliche
Bande eng verknüpft war. Für sie bestand eine Grenze im
eigentlichen Sinne gar nicht, nicht zu vergessen das sprach-
liche Moment.

Bei ziemlich allen Truppen wurde darüber geklagt,
datz diese Unfreundlichkeit so weit ging, sogar die stillen,
verschwiegenen „Oertchen" unzugänglich zu machen. Zwar
war nicht ausschließlich dies, sondern ein wichtigerer Grund
maßgebend, eigene Laubhütten zu erstellen, deren Zweck durch
den Namen „Latrine" gekennzeichnet wurde. Es war am
dritten Abend in Sêprais, als auch unsere Kompagnie den

Befehl hiezu erhielt. Weil das etwas ganz Neues war,
ging man mit Lust und Eifer an die Ausführung und inner-
halb einer Stunde konnte das schön und idyllisch gelegene,

mit Tannenreisig geschmückte „Kunst-
werk" auf seine Zweckmäßigkeit er-
probt werden. Da bekanntlich die
Arbeit munter fortfließt, wenn hei-
tere Reden sie begleiten, wurde bei
diesem Anlaß ein wichtiger „Be-
schluß" gefaßt. Bekanntlich haben
wir in der Schweiz Mangel an Ver-
einen! Dieser Uebelstand wurde auch
bei uns in der Armee empfunden.
Es wurde daher ein neuer Verein
gegründet, der „Böckliverein", ge-
boren in der historischen Stunde 8

Uhr abends des 1V. August 1914!
Wer diesem neuesten Verein an-
gehörte, mußte sich verpflichten, den

Bart stehen zu lassen. Mit dieser
altväterlichen Zierde gedachte man.
wie einst die Helden von Marignano,
die Stadt Bern bei unserer baldigen

Rückkehr zu überraschen. Weil in
unserer öden „Residenz" kein einziger
Bartschaber aufzutreiben war und
man die spätere Einrichtung des

Kompagnie-Coiffeurs noch nicht
kannte, wurde somit aus dieser Not

eine Tugend gemacht. Leider konnte ich selbst nicht Mit-
glied werden, weil mir damals im Gesichte auch gar nichts
sprießen wollte.

Wie mit allem auf dieser Welt, stunden wir mit unserer
famosen Idee des „Vöcklivereins" nicht allein. Andere Ein-
heilen waren auch phantasiebegabt, wie die nachstehende
humorvolle Dichtung eines zürcherischen Wehrmannes in
launiger Weise dartut.

„D e r D i en st bar t."
Es sproßte mancher schöne Bart
In unserm Bataillone.
Fast jeder wuchs nach Ziegenart
Und stand dem Kriegersohne
Gar wild und trutzig zu Gesicht:
Doch dem Major gefiel das nicht.
Gestreng sprach er zu allen:
„Der Dienstbart, der muß fallen!"

Gar mancher junge Leutenant
Mit stillverhalt'ner Gierde
Sah auf dem Marsche unverwandt
Nach unserer Manneszierde.
Denn mancher — ach — ist noch total
Um Kinn und Nase glatt und kahl.
Da wuchs der Neid im Stillen
Um uns'rer Bärte willen.

Ob diesem haarigen Beschluß
Ging plötzlich durch die Reihen
Ein wohlbegründeter Verdruß:
„Sind wir denn keine Freien?"
Der Führer links vom ersten Zug
Voll Ingrimm auf die Brust sich schlug,
Obwohl die Borstenhaare
An seinem Kinn noch rare!

Mit noch mehr Recht erhob Protest
Zu meiner rechten Seite
Mein Korporal. Sein Bart wuchs fest
Und fein und weich wie Seide.
Er freute sich schon auf den Schmatz,
Den bärt'gen, den er gab dem Schatz
'Beim nächsten Wiedersehen:
Und wollt' ihn lassen stehen.



Nr. 31 DIE BERNER WOCHE 491

3utn Hauptmann trat mit ftrammem Stritt
Unb feftgefd)Ioff'nen Daren
Der Korporal unb fpradj: „3d) bitt',
ßajjt meinen Hart boch machen!"
Dodj jener: „'s ift oerbammte Hflid)t;
Dut ©uren Huber aus bem ©'ficht!
3fjr roiirbet ihn bod) fdjeren,
2Benn mir 3u Daufe mären."

Stun finb mir mieber glatt unb fin
ITnb fäuberlidj raforen.
Hein einsig Därkin fproht nom Hinn
Dinauf bis 3U ben Obren.
Stun fdjneibet aud) nod) ab ben 3opf —
Der mäd)ft, oon Stroh, auf manchem Hopf —
Dann ftebt es gut — poh Dagel —
Horn Hopf bis 3um Schuhnagel.

Das märe nun bas Stefultat
Der Daar» unb 33artfultur,
Das uns im 3ura ber SJtajor
3m Heim oom ©rinbe fdjur.
2Bie bätte fidj ber ©eneral gefreut
33eim Defilee ob foldjer Hriegersleut!

33ci uns blieb ber „Södlioerein" aud) nidjt lange am
Heben unb bie 33ärte oerfdjroauben mieber. Daran mar
aber nidjt ber SStajor fdjulb, fonbertx eine oiel mächtigere
©eroalt — bie ©ilberte be ©ourgenap. 2Bir roerben ibr
fpäter nod) begegnen.

3n Séprais faben mir aud) bas erfte 33lut fliehen, als
Deik ber Hompagnien 3um 3mpfen antreten muhten. Der
lieft rourbe roeniges fpäter in ©ourgenap nad)gebo!t. SJtan»
d)er trat bläh in Steih unb ©lieb 3urüd, obfdjon nur ein
feines SStefferdjen feine D-aut geriet batte.

Das SBetter bielt fid) in allen biefen Dagen oorbilblid)
gut. 3Bir maren an bie Difce fdjon gemobnt unb audj gut
trainiert. Den Sliarfdj oon ber lllltnenb nach 33ümpli3 hätten
mir jebt „fpielenb" überrounben. 21m 13. Sluguft, unfer
3ug befanb fid) gerabe auf Orts» unb Sfuhenroadjen, fprengte
in faufenbem ©alopp unfer Hauptmann 33. oon einer Hebung
3urüd unb überbradjte ben 33efeE)I, bie ÏBadjen fofort ein»
3U3ieben unb uns bem 33ataiIIon auf ber fdjon oft be=

gangenen berühmten ©aguerelleftrafje an3ufd)Iiehen, bie garnie
brüte Dioifion fei alarmiert unb beroege fidj ber ©reu3e
3U. 3tuf 3tbtüi'3ungen frodjen mir bie Dänge hinauf unb
fanben unge3ät)Ite Druppen fdjon aufmarfdjiert. 3m ©il»
marfdj ging es über bie ©aguerelle unb Hes SJtakttes auf
ber gerounbenen Straffe nadj ber Sljoie hinunter. 3enfeits
ber elfäffifdjen ©reu3e roaren bie beutfdjen geffelballone
fidjtbar, ferner Hanonenbonner hallte herüber, es mar eine
Sdjladjt im ©ange unb bie ©efahr ber Stbbrängung fämp»
fenber Druppen auf unfer ©ebiet in nädjfte Stäbe geriidt.
3IIle Slixibigfeit mar oergeffen, ben fchroeren Dornifter fpürten
mir !aum unb ber Dibe achteten mir uns nidjt. Singenb,
fd)er3enb unb luftig plaubernb trabten mir fröblid) oor»
marts. Die ungeheuren Druppenmaffen, beren mir bei jeber
Hehre anfidjtig mürben, gaben uns ein ©efüfjl überlegener
Hraft unb gemeinfamen Hampfroillens. Unfer fianb burfte
tuhig fein. 3u feiner 3eü unb in feinem Deere hätte bie-

moralifdje 33ereitfdjaft 3ur Herieibigung eine beffere fein
fönnen, als fie bamals bei uns berrfdjte.

2Bir paffierten eines ber fdjönften, romantifdjen Dörfer
ber Sljoie, 3Ifuel. 33eibfeitig hatten fidj fämtlidje ©inroohner
eingefunben, bie ftaunenb unb mit unoerbobkner her3lidjer
Anteilnahme bem gemaltigen Sorbeimarfdj sufahen. 3Iuch
fie roerben geglaubt haben, für uns habe jebt bie „Siunbe
3um Hampfe gefdjlagen", immer mieber hörten mir bie
uon SMitleib burdj3Üterten Stimmen: „Ces pauvres gar-
çons!" Doch bei Hleujoufe hatten mir im 33rigabeoerbanb
mährenb 3mei Stunben auf meitere 33efebk: 3U marten.

Karte des Largin.

Dann enblid) fam bas gelbe Dioifionsauto angefurrt unb
brachte bie SJtelbung, bah fxch bie ©emittermolfen mieber
oersogen hätten unb bie Druppen Hantomxemente be3ieben
folkn. Stehenben guhes tonnten mir ben 33efehl aus»
führen, bie 28er blieben in Hkuioufe. Sludj eine Ortfdjaft,
bie mir nie mehr oergeffen. roerben, insbefonbere unfere
Hompagnie, roefdje in ber romantifdjen, oerfalknen Stuine
fid) einniftete. 2Bie froh maren mir, nidjt mehr an ben
alten Ort 3urüdgeben 3u müffen! Hkujoufe 3äf)Ite immerhin
3roei Hinten, Hrämerläben maren auch ba, am gufje ber
Stuine floh ein berrlidjer 33adj oorbei, bie StIIaine, fobah
bie ©egenb im Hergkidj mit bem ausgetrodneten, ieben
juniors entbebrenben Séprais roie ein Harabies erfdjien.

Die Hantonnementseinridjtung gab entfeblidj ftaub»
fchfudenbe STrbeit. gingerbid lag überall ber Staub bes
oerfalknen ©emäuers, alle 2Bänbe 3ierten jabrbunbertalte
Spinngeroebe. gkbermäufe hatten es fid) hier heimifd) ge=
macht unb ©ukn horfteten auf bem ©iebel. Dajj ba auch
nodj anberes ©etier 23efiberredjte -ergriffen hatte, mürben
mir in ber Stacht inné. Droh allem bem gefiel es uns hier,
bas romantifdje Saufen in einer alten Stäuberburg paffte
oor3üglxdj 3U Hrieg unb Solbatenkben. Stroh mar in
reichlichem SSlaffe 3ur Stelle unb bie flaffenben Hödjer in
ben SStauern flidten mir notbürftig mit 33rettern, bie uns
bie 33eroobner bereitmillig unb gerne überliehen, gaft fdjxen
es, als ob ein gan3 anberer SStenfdjenftamm hier 3U Saufe
fei, roenigftens hörten mir nidjts oon „sale Prussien" unb bie
SWäbdjen oerftedten fich nicht in bie hinterften SBinfel.

©s rourbe fpät, bis altes fo gepuht unb eingerichtet
mar, bah ber getbroeibel nichts mehr aus3ufeijen hatte unb
bem Hauptmann bie Hompagnie als „3um ^»auptoerkfen
bereit", roas oollftänbige SJtarfchbereitfdjaft bebeutete, inet»
ben fonnte. 3uirt Slbenbfchoppen langte es Ieiber nidjt mehr,
3ubem hatten bie anbern Druppen, glüdlidjer als mir, bie
3roei SBirtfchaften fahl gegeffen unb gefrunfen.

'Stnberntags mar es bei uns gemütlich. Der Stadjmittag
mürbe oollftänbig ben Steinigungs» unb Stetablierungs»
arbeiten geroibmet. ©in föftlidjes 33ab im fühlen 23adj oer»

oollftänbigte bas SBohlbehagen. ©ine neue Dafrine mürbe
auch gebaut, fdjöner unb. forgfältiger als bie erfte in _Sé=

pr-ais. Die ,©ren3e bei fiühel mar jeht nur nodj einen

Hahenfprung entfernt unb mir rechneten bamit, roenigftens
einige Dage hier 3U bleiben, gür bie Slusbefferung bes

Hantonnementes in ber 33urg maren audj fdjon alkrhanb
Sßläne entroorfen. SKit einem 2Bort, mir fühlten uns hier
roohl. Sfuch gefunbheitlich ging es uns ausge3eid)net, mir
brauchten bie „Harbolhengfte" (Sanität) nicht 3U behelligen.
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Zum Hauptmann trat mit strammem Schritt
Und festgeschloss'nen Hären
Der Korporal und sprach: „Ich bitt'.
Laßt meinen Bart doch wachsen!"
Doch jener: „'s ist verdammte Pflicht:
Tut Euren Kuder aus dem G'sicht!
Ihr würdet ihn doch scheren,
Wenn wir zu Hause wären."

Nun sind wir wieder glatt und sin
Und säuberlich rasoren.
Kein einzig Härlein sproßt vom Kinn
Hinauf bis zu den Ohren.
Nun schneidet auch noch ab den Zopf —
Der wächst, von Stroh, auf manchem Kopf —
Dann steht es gut — potz Hagel —
Vom Kopf bis zum Schuhnagel.

Das wäre nun das Resultat
Der Haar- und Bartkultur,
Das uns im Jura der Major
Im Keim vom Grinde schür.
Wie hätte sich der General gefreut
Beim Defilee ob solcher Kriegersleut!

Bei uns blieb der „Böckliverein" auch nicht lange am
Leben und die Bärte verschwanden wieder. Daran war
aber nicht der Major schuld, sondern eine viel mächtigere
Gewalt — die Gilberts de Courgenay. Wir werden ihr
später noch begegnen.

In Sêprais sahen wir auch das erste Blut fließen, als
Teile der Kompagnien zum Impfen antreten mußten. Der
Rest wurde weniges später in Courgenay nachgeholt. Man-
cher trat blaß in Reih und Glied zurück, obschon nur ein
feines Messerchen seine Haut geritzt hatte.

Das Wetter hielt sich in allen diesen Tagen vorbildlich
gut. Wir waren an die Hitze schon gewohnt und auch gut
trainiert. Den Marsch von der Allmend nach Bümpliz hätten
wir jetzt „spielend" überwunden. Am 13. August, unser
Zug befand sich gerade auf Orts- und Außenwachen, sprengte
in sausendem Galopp unser Hauptmann B. von einer Uebung
zurück und überbrachte den Befehl, die Wachen sofort ein-
zuziehen und uns dem Bataillon auf der schon oft be-
gangenen berühmten Caquerellestraße anzuschließen, die ganze
dritte Division sei alarmiert und bewege sich der Grenze
zu. Auf Abkürzungen krochen wir die Hänge hinauf und
fanden ungezählte Truppen schon aufmarschiert. Im Eil-
marsch ging es über die Caguerelle und Les Malettes auf
der gewundenen Straße nach der Ajoie hinunter. Jenseits
der elsässischen Grenze waren die deutschen Fesselballone
sichtbar, ferner Kanonendonner hallte herüber, es war eine
Schlacht im Gange und die Gefahr der Abdrängung kämp-
fender Truppen auf unser Gebiet in nächste Nähe gerückt.
Alle Müdigkeit war vergessen, den schweren Tornister spürten
wir kaum und der Hitze achteten wir uns nicht. Singend,
scherzend und lustig plaudernd trabten wir fröhlich vor-
wärts. Die ungeheuren Truppenmassen, deren wir bei jeder
Kehre ansichtig wurden, gaben uns ein Gefühl überlegener
Kraft und gemeinsamen Kampfwillens. Unser Land durfte
ruhig sein. Zu keiner Zeit und in keinem Heere hätte die
moralische Bereitschaft zur Verteidigung eine bessere sein
können, als sie damals bei uns herrschte.

Wir passierten eines der schönsten, romantischen Dörfer
der Ajoie, Asuel. Beidseitig hatten sich sämtliche Einwohner
eingefunden, die staunend und mit unverhohlener herzlicher
Anteilnahme dem gewaltigen Vorbeimarsch zusahen. Auch
sie werden geglaubt haben, für uns habe jetzt die „Stunde
zum Kampfe geschlagen", immer wieder hörten wir die
von Mitleid durchzitterten Stimmen: „Les pauvres Zar-
?ons!" Doch bei Pleujouse hatten wir im Vrigadeverband
während zwei Stunden auf weitere Befehle zu warten.

Xurte âes

Dann endlich kam das gelbe Dioisionsauto angesurrt und
brachte die Meldung, daß sich die Gewitterwolken wieder
verzogen hätten und die Truppen Kantonneurente beziehen
sollen. Stehenden Fußes konnten wir den Befehl aus-
führen, die 28er blieben in Pleujouse. Auch eine Ortschaft,
die wir nie mehr vergessen werden, insbesondere unsere
Kompagnie, welche in der romantischen, verfallenen Ruine
sich einnistete. Wie froh waren wir, nicht mehr an den
alten Ort zurückgehen zu müssen! Pleujouse zählte immerhin
zwei Pinten, Krämerläden waren auch da, am Fuße der
Ruine floß ein herrlicher Bach vorbei, die Allaine, sodaß
die Gegend im Vergleich mit dem ausgetrockneten, jeden
Humors entbehrenden Sêprais wie ein Paradies erschien.

Die Kantonnementseinrichtung gab entsetzlich staub-
schluckende Arbeit. Fingerdick lag überall der Staub des
verfallenen Gemäuers, alle Wände zierten jahrhundertalte
Spinngewebe. Fledermäuse hatten es sich hier heimisch ge-
macht und Eulen horsteten auf dem Giebel. Daß da auch
noch anderes Getier Besitzerrechte ergriffen hatte, wurden
wir in der Nacht inne. Trotz allem dem gefiel es uns hier,
das romantische Hausen in einer alten Räuberburg paßte
vorzüglich zu Krieg und Soldatenleben. Stroh war in
reichlichem Maße zur Stelle und die klaffenden Löcher in
den Mauern flickten wir notdürftig mit Brettern, die uns
die Bewohner bereitwillig und gerne überließen. Fast schien

es, als ob ein ganz anderer Menschenstamm hier zu Hause
sei, wenigstens hörten wir nichts von „sale prussien" und die
Mädchen versteckten sich nicht in die hintersten Winkel.

Es wurde spät, bis alles so geputzt und eingerichtet
war, daß der Feldweibel nichts mehr auszusehen hatte und
dem Hauptmann die Kompagnie als „zum Hauptverlesen
bereit", was vollständige Marschbereitschaft bedeutete, mel-
den konnte. Zum Abendschoppen langte es leider nicht mehr,
zudem hatten die andern Truppen, glücklicher als wir, die
zwei Wirtschaften kahl gegessen und getrunken.

Anderntags war es bei uns gemütlich. Der Nachmittag
wurde vollständig den Reinigungs- und Retablierungs-
arbeiten gewidmet. Ein köstliches Bad im kühlen Bach ver-
vollständigte das Wohlbehagen. Eine neue Latrine wurde
auch gebaut, schöner und sorgfältiger als die erste in Sê-
prais. Die Grenze bei Lützel war jetzt nur noch einen
Katzensprung entfernt und wir rechneten damit, wenigstens
einige Tage hier zu bleiben. Für die Ausbesserung des

Kantonnementes in der Burg waren auch schon allerhand
Pläne entworfen. Mit einem Wort, wir fühlten uns hier
wohl. Auch gesundheitlich ging es uns ausgezeichnet, wir
brauchten die „Karbolhengste" (Sanität) nicht zu behelligen.
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2tnberntags, bett 15. FRuguft, änberte Fid) bte Situa»
tioit mieber. 2B'tr mustert uns 3um FHkitersieben beîant»
mein. 2Int meiften leib tat uns bie fd)öne fiatrine, bie mir
itid)t mitnehmen tonnten. 2Iuf einem tieinen Umroeg über
©ourgenap, um f)ier enblid) bie SIouFen 3U fafFen, beroegten
mir uns im fRegimentsoerbanb FBenblincourt unb Sonfol,
alfo ber ©rense 311, um bort bas 13. FRegiment im ©reü3»
Fduitj absulöfen. gifreubig erregt Faben mir ben tommenben
Dingen entgegen, mar bod) hier bie intereffante?te ©de, roo
es am erften etroas 3U feben gab. Das eigentlicfje 3iel
unterer Flßünfcbe mar erreicht, man jtanb in oorbefter Jßinie.

Sier, gan3 in ber FRäbe, batte ber Krieg, Ftreng militärifcb
betrachtet, feinen Wnfang genommen, bas beifet, bier roaren
bie erften 3mei Opfer gefallen.

FRämlid) am Sonntag, ben 2. FRuguFt, alfo am 33or»
abenb ber Kriegsertlärung 3roiFd)en Deutfdjlanb unb gfrant»
reich, bemacbte beim jjriebbof oon 3ond)eri), an ber Strafte
FRéd)éft)»F)3fetterbauîen, ein Unteroffgierspoften bes 11. 23a=

taillons bes 44. 3nfanterie=5Regiments, bie ©egenb. ©egen
10 U'br morgens Fat) plötslid) bie Scbilbroacbe einen Drupp
auf ber Strafte galoppierenber FReiter auftaud)en. Das
©eroebr unterm 9Irm lief ber benachrichtigte FßoFtemhef nacb

00m, um bie oerbädjtigen FReiter 3U beobachten. Fîlber Fcbon

Ftür3tc fid) bie beutfdje FPatrouille auf ihn. Fütit einem
FPiftoIcnfcbuft ftredte ibr Srnbra, fieutnant FOteper, ben fran»
3öFifcben ilnteroffgier, Korporal FPeugeot, nieber. Sofort
ermiberten bie Seute bes fran3öfiFchen FßoFtens bas <?euer

unb trafen ben beutFchen Leutnant, ber töblid) oerleftt 311

Soben Fant. Da machte ber FReft ber beutîcben patrouille
teljrt unb 3erîireute Ficb mit oerbängten 3ügeln. — Kor»
poral Peugeot ftanb int FRIter oon 21 3al)ren unb roar
fiebrcr. Kr unb Fein Angreifer, Seutnant Pleger (aud) erft
22 3abre alt), figurieren an ber Spifte ber laugen beut»
Fdjett unb fran3öfif(hen .Giften, meldje bie FRamen oon FOlil»

lionen oon Opfern bes groften Krieges tragen. *)
(ömrtfeftung folgt.)

*) Öberft St. (Serf, Der ftrieg an ber 3uragrenje.

Vom stadtbernischen Schüler-
ferienheim auf Schweihenalp.

Die Stabtgerueinbe Peru Iciftet oiel für bie geiftige
unb törperlidje Slusbilbung ihrer 3ugettb. Sie bat unter

Das stadtbemiselie Schülerferieiiheim auf Schweibenalp bei Brienz.

anberem aud) jferienbeime für erbolungsbebiirftige Schüler,
fomeit mir befannt, finb Fold)e bei ber ©rasburg im Sdsroar»
senburgifcben, in Sartlisberg bei Steffisburg, auf ber ©umm
bei FBiglen unb bas obgenannte auf ber Schroeibenalp. Sie
roerben erhalten burd) bie Stabtgemeinbe ober burd) Silfs=
oereine mit 3u3ug oon einigem Koftgelb oon feiten 30b»

lungsfäbiger ©Item, ohne baft bfe rti<ht3ablenben Kinber
ausgeftbloFfen ober irgenbroie 3urüdgefeftt mürben.

©in SeFud) ber grecienfolonie Schroeibenalp führt uns
in einer Stunbe Slufftieg oon ber Sd)iffsFtation ©ieftbad)
auf eine {tusfkbisreidte 23ergterrafFe. Föian Fiebt bie be»

rühmten ©ieftbadffälle, fteigt burd) ben alten FIBalbmeg ober
auf. ber bequemen StutoFtrafte 3ur FEßirtfdiaft FBramisegg,
oon ba burd). einen neuerftellten UelFetttoeg über ber ©ieft»
bad)Fd)Iud)t. Der FRnblid biefer brien3eriî«hen Fßiamala ift
nicht alltäglich unb 3eigt 3ugleid> ungebänbigte FRaturtraft
unb felsbe3mingenbe Dedmif. Der FRusblid 00m grerienbeim
aus ift rei3DoII unb groftartig. Dief unten liegt ber 23rien3cr»
Fee in ruhiger FBIäue mit feinen llferorten, hinter ihm ber
fteile 23rien3ergrat, roeftlich reicht ber 23lid bis 3unt FRieFen

unb oftroörts über Hnterroalbner» unb Sasliberge bis 3um
Suften. 3n ber FRä'f)e troftt bas fd)roffe fjelsgeftell bes
Sinterburgborns; FHIpen unb P3älber bilben ben Sinter»
grunb. Das ftattliche Sauptgebäube ift aud) im 3nnern gut
eingerichtet als roobnlicbcr FRufentbalt für bie Dielen, bie
Fid) auf ben roeiten Spielplänen fröhlich tummeln. Die
Stabt Sern bat für ben Seftft biefer ©efunbheitsftation
bebeutenbe Summen aufgeroenbet, nicht nur für ben FRnf'auf
ber ©ebäube unb ber SBeiben, Fonbern aud) für bauliebe
©inrid)tungen unb ausreidjenbe FffiaFferoerforgung. Sefonbere
Sorge mürbe biefer Iefttereu 3ugeroenbet, inbem aufter ber
QueilmafFerleitung nod) ein FfSumproerl in ber ©ieftbad)»
Fd)Iud)t Famt 3ubienenber giltrationsanlage erftellt mürbe
für ben täglichen 23ebarf, roie aud) für 23ranbfäIIe. Die
£öFd)einrid)tungen im FPenfionsgebäube finb bereit, iebes
Sd)abenfeuer roirïFam 31t befämpfen.

Die 77- Knaben aus allen Ftabtbernifd)en Spulen, bie

oon ber ©ftglode 3uîammengerufen mürben, bacbten aber
nicht an FBIiftabletter unb Kur3ÎchIuft unb anbere ffrährlid)»
feiten, fonbern gaben Ficb. bem FBergnügen eines reichlichen
grübFtüds hin. FÏBar es bie DiÎ3ipIin bes FBorftehers unb
Feiner energifeben ©attin, bie eigenftänbig unb beflifîen fer»

oierten, ober mar es bie FRacftmirtung häuslid)er 3ud)t, baft
es bei biefer FÏRafFenÎpeiîung gefittet 3uging! FR ad) biefer
Foliben ©runblegung für meitere Daten fammelten ficb bie
FÜRarfdsfähigen, alfo mit 2IusF(hIuft ber Sd)mäd)Iid)en, um
unter ber Rührung einer ortsfunbigen Kebrerin einen 2Ius»

flug auf ben Sobgrat 311 machen; bie 3urüdgebliebenen
unterhielten Fid) mit SallFpiel unb anberem Sport. Die
bübfdjen Schlafräume oon 3—6 FBetten unb bie anbern
ben Kinbern 3ugeteilten FRäume finb berart, baft es bem

jungen Polïe in ber „Schroeibe" toobl merben muft, iau<h

roenn nicht lauter Sonnentage über bas Sanb gehen, unb
anfängliches Seimroeh nad) ber Füiama roirb bei bem fröb=
liehen Dreiben oon ©roften unb Kleinen balb fihroinben.

Die grofte FTBäfdierei in einem FRebengebäube fann ben

FRechner baran erinnern, baft ba aud) ein FüusgabepoFten
ift, ber bas FBubget belaftet; ein mohlgepflegter ©emüfe»
garten nebenan macht Fid) baburch bemerflid), baft bie Kul»
turen mehr oorgerüdt unb üppiger Finb, als Fid) oon einer
Softe oon 1130 FIReter ü. FIR. ermarten tiefte, gür ben

Fßerfebr mit ber untern FEBelt bienen Deleppon unb FÜuto,

unb ber befud)enbe 2tr3t entführte ben frageoollen ©aft,
bamit Serr unb fjrau ©empeler FRufte befämen; bei einem
FBetrieb oon annäbernb 90 Köpfen Finb Fie oor Arbeits»
Iofigfeit 3iemlich gefiebert. Diefer Setrieb Fie'ht für bie 3ei±

oont 1. Fötai bis 31. Dftober bie Slufnahme oon 450 Slin»

beim oor, abroechFelnb Knaben unb FERäb^en für eine 3^
oon je oier 2Bod)en. Der geFunbbeitliche ©rfolg biefer

Söhenfur mirb burch eine burchFdhnittliche ©emichts3unahme
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Anderntags, den 15. August, änderte sich die Situa-
tion wieder. Wir mußten uns zum Weiterziehen besam-
mein. Ani meisten leid tat uns die schöne Latrine, die wir
nicht mitnehmen konnten. Auf einem kleinen Umweg über
Courgenay, um hier endlich die Blousen zu fassen, bewegten
wir uns im Regimentsverband Vendlincourt und Bonfol,
also der Grenze zu, um dort das 13. Regiment im Grenz-
schütz abzulösen. Freudig erregt sahen wir den kommenden
Dingen entgegen, war doch hier die interessanteste Ecke, wo
es am -ersten etwas zu sehen gab. Das eigentliche Ziel
unserer Wünsche war erreicht, man stand in oordester Linie.
Hier, ganz in der Nähe, hatte der Krieg, streng militärisch
betrachtet, seinen Anfang genommen, das heißt, hier waren
die ersten zwei Opfer gefallen.

Nämlich am Sonntag, den 2. August, also am Vor-
abend der Kriegserklärung zwischen Deutschland und Frank-
reich, bewachte beim Friedhof von Jonchery, an der Straße
Nöchesy-Pfetterhausen, ein Unteroffiziersposten des 11. Ba-
taillons des 44. Infanterie-Regiments, die Gegend. Gegen
10 Uhr morgens sah plötzlich die Schildwache einen Trupp
auf der Straße galoppierender Reiter auftauchen. Das
Gewehr unterm Arm lief der benachrichtigte Postenchef nach

vorn, um die verdächtigen Reiter zu beobachten. Aber schon

stürzte sich die deutsche Patrouille auf ihn. Mit einem
Pistolenschuß streckte ihr Führer, Leutnant Meyer, den fran-
zösischen Unteroffizier, Korporal Peugeot, nieder. Sofort
erwiderten die Leute des französischen Postens das Feuer
und trafen den deutschen Leutnant, der tödlich verletzt zu
Boden sank. Da machte der Rest der deutschen Patrouille
kehrt und zerstreute sich mit verhängten Zügeln. — Kor-
poral Peugeot stand im Alter von 21 Jahren und war
Lehrer. Er und sein Angreifer, Leutnant Meyer (auch erst
22 Jahre alt), figurieren an der Spitze der langen deut-
scheu und französischen Listen, welche die Namen von Mil-
lionen von Opfern des großen Krieges tragen, ch

(Fortsetzung folgt.)

9 Oberst A. Cerf, Der Krieg an der Juragrenze.

Vom 8tcìàîz6rnÌ8àen Zäüler-

Die Stadtgemeinde Bern leistet viel für die geistige
und körperliche Ausbildung ihrer Jugend. Sie hat unter
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anderem auch Ferienheime für erholungsbedürftige Schüler,
soweit mir bekannt, sind solche bei der Grasburg im Schwar-
zenburgischen, in Hartlisberg bei Steffisburg, auf der Gumm
bei Viglen und das obgenannte auf der Schweibenalp. Sie
werden erhalten durch die Stadtgemeinde oder durch Hilfs-
vereine mit Zuzug von einigem Kostgeld von feiten zah-
lungsfähiger Eltern, ohne daß dje nichtzahlenden Kinder
ausgeschlossen oder irgendwie zurückgesetzt würden.

Ein Besuch der Ferienkolonie Schweibenalp fuhrt uns
in einer Stunde Aufstieg von der Schiffsstation Gießbach
auf eine ^aussichtsreiche Bergterrasse. Man sieht die be-

rühmten Gießbachfälle, steigt durch den alten Waldweg oder
auf der bequemen Autostraße zur Wirtschaft Bramisegg,
von da durch einen neuerstellten Felsenweg über der Gieß-
bachschlucht. Der Anblick dieser brienzerischen Viamala ist
nicht alltäglich und zeigt zugleich ungebändigte Naturkraft
und felsbezwingende Technik. Der Ausblick vom Ferienheim
aus ist reizvoll und großartig. Tief unten liegt der Brienzer-
see in ruhiger Bläue mit seinen llferorten, hinter ihm der
steile Brienzergrat, westlich reicht der Blick bis zum Niesen
und ostwärts über Unterwaldner- und Hasliberge bis zum
Susten. In der Nähe trotzt das schroffe Felsgestell des
Hinterburghorns! Alpen und Wälder bilden den Hinter-
gründ. Das stattliche Hauptgebäude ist auch im Innern gut
eingerichtet als wohnlicher Aufenthalt für die vielen, die
sich -auf den weiten Spielplätzen fröhlich tummeln. Die
Stadt Bern hat für den Besitz dieser Gesundheitsstation
bedeutende Summen aufgewendet, nicht nur für den Ankauf
der Gebäude und der Weiden, sondern auch für bauliche
Einrichtungen und ausreichende Wasserversorgung. Besondere
Sorge wurde dieser letzteren zugewendet, indem außer der
Quellwasserleitung noch ein Pumpwerk in der Gießbach-
schluckst samt zudienender Filtrationsanlage erstellt wurde
für den täglichen Bedarf, wie auch für Brandfälle. Die
Löscheinrichtungen im Pensionsgebäude sind bereit, jedes
Schadenfeuer wirksam zu bekämpfen.

Die 77 Knaben aus allen stadtbernischen Schulen, die

von der Eßglocke zusammengerufen wurden, dachten aber
nicht an Blitzableiter und Kurzschluß und andere Fährlich-
keiten, sondern gaben sich dem Vergnügen eines reichlichen
Frühstücks hin. War es die Disziplin des Vorstehers und
seiner energischen Gattin, die eigenhändig und beflissen ser-

vierten, oder war es die Nachwirkung häuslicher Zucht, daß
es bei dieser Massenspeisung gesittet zuging! Nach dieser
soliden Grundlegung für weitere Taten sammelten sich die

Marschfähigen, also mit Ausschluß der Schwächlichen, um
unter der Führung einer ortskundigen Lehrerin einen Aus-
flug auf den Hohgrat zu machen! die Zurückgebliebenen
unterhielten sich mit Ballspiel und anderem Sport. Die
hübschen Schlafräume von 3—6 Betten und die andern
den Kindern zugeteilten Räume sind derart, daß es dem

jungen Volke in der „Schweibe" wohl werden muß, auch

wenn nicht lauter Sonnentage über das Land gehen, und
anfängliches Heimweh nach der Mama wird bei dem fröh-
lichen Treiben von Großen und Kleinen bald schwinden.

Die große Wäscherei in einem Nebengebäude kann den

Rechner daran erinnern, daß da auch ein Ausgabeposten
ist, der das Budget belastet,- ein wohlgepflegter Gemüse-
garten nebenan macht sich dadurch bemerklich, daß die Kul-
turen mehr vorgerückt und üppiger sind, als sich von einer
Höhe von 1130 Meter ü. M. erwarten ließe. Für den

Verkehr mit der untern Welt dienen Telephon und Auto,
und der besuchende Arzt entführte den fragevollen Gast,
damit Herr und Frau Eempeler Ruhe bekämen! bei einem

Betrieb von annähernd 90 Köpfen sind sie vor Arbeits-
losigkeit ziemlich gesichert. Dieser Betrieb sieht für die Zeit
vom 1. Mai bis 31. Oktober die Aufnahme von 450 Kin-
dern vor, abwechselnd Knaben und Mädchen für eine Zeit
von je vier Wochen. Der gesundheitliche Erfolg dieser

Höhenkur wird durch eine durchschnittliche Gewichtszunahme
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